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«Flower-Power» ausZug fürAstana
Design Ihre berufliche Laufbahn ist seit Jahren eine Erfolgsgeschichte: Derzeit sorgt die Zugerin

Claudia Caviezelmit ihremWandbild im Schweizer Pavillon an der Expo 2017 in Kasachstan für Furore.

Haymo Empl
redaktion@zugerzeitung.ch

SiehatkeineneinfachenWegein-
geschlagen, aber bestimmt den
richtigen: Claudia Caviezel ist
einederbekanntestenunderfolg-
reichsten Textildesignerinnen in
derSchweiz.Zu ihremWeggehör-
ten und gehören viele intensive
Reisen.Entsprechendfindensich
in ihrenArbeitenEinflüsseaus In-
dien, Mexiko, der Türkei, China,
Marokko, Italienundvielenande-
ren Orten. Beispielsweise Zug.
Denn dort ist die 40-Jährige auf-
gewachsen, und auch das hinter-
lässt letztendlich irgendwie Spu-
ren inClaudiaCaviezelsSchaffen.
«Ichhabe inZuggelebt,bis ich20
Jahre alt war», so dieDesignerin.
«MeineFamilie lebtdort, ichhabe
meineWurzeln in Zug, und es ist
fürmichbei jedemBesuch immer
einHeimkommen.»

Damals hätte wohl niemand
gedacht, dass die Zugerin mit
ihren Designs einmal einen so
durchschlagenden Erfolg haben
würde. Obwohl: Die ersten Prei-
se liessen nicht lange auf sich
warten. Bereits im Jahr 2011 be-
gann sie, für das renommierte
Ostschweizer Modelabel Akris
zu arbeiten. Praktisch gleichzei-
tig begannClaudiaCaviezelDe-
signs für das Atelier Pfister zu
entwerfen, eine Marke des be-
kannten Möbelhauses mit dem
Ziel, Schweizer Designerinnen
und Designer zu unterstützen
und (Textil-)Kunst alltagstaug-
lich zu zeigen und zu verkaufen.
Bei Claudia Caviezel sind das
unter anderem Kissen mit bun-
ten Prints, die in der Kollektion
2017 beispielsweisemitWasser-
melonenschnitzen oder grünen
Blättern bedruckt sind, die ir-
gendwie an die unverwüstliche
helvetische Standardzimmer-
pflanze der 1970er-Jahre erin-
nert: andenGummibaum.«Das
ist aber keinGummibaum», pro-
testiert die Designerin. «Es ist

eine Monsterapflanze, und die
steht inmeinemArbeitszimmer.
Ich finde, es ist einfach eine ext-
rem schöne Pflanze – das Grün,
die Form der Blätter.» Inspira-
tionholt sichdieDesignerin also
nicht nur auf Reisen, sondern
auch im direkten Umfeld. «Das
ist so. Allein das tägliche Leben
bietet so viel. Aber auch Hand-
werk oder ganz generell die Na-
tur», so die Designerin weiter.

Grosse
(Vor-)Bilder

In der Schweizer Designszene
scheint es derzeit eher ruhig zu
sein.«Das istAnsichts- und Inte-
ressenssache», findet Claudia
Caviezel.Und tatsächlich: Schaut
man genauer hin, lebt die Szene.

Sie macht das vielleicht nicht
mehr mit so viel Getöse wie frü-
her und auf anderen Kanälen –
aberesgibtmehrKünstler indie-
semBereich, alsman annehmen
könnte. Ein gutes und eindrück-
liches Beispiel zeigt der Schwei-
zer Pavillon an der Expo 2017 in
Astana (Kasachstan). Die Expo
läuft zwarunterdemTitel«Futu-
reEnergy»,dasMottodesHouse
ofSwitzerlandanderExpo lautet
aber «Flower-Power». Entspre-
chend hat Claudia Caviezel die
Aussenfassade gestaltet. Bunt,
sorgfältig und einfach schön.
«Vor Ort in Astana war ich aber
bisher noch nicht», sagt die
Designerin. Zeit hätte sie dafür
noch bis 10. September. Ange-
fragtwurdesie fürdieseAuftrags-

arbeit vomAtelierOï,welchesdie
Ausschreibung gewonnen hatte.
Zuvor machte die Künstlerin be-
reits schonWandbilder,welche in
Peking, SchanghaioderSingapur
zu sehenwaren.

SchweizerMode- undTextil-
designer gehenoft ihreneigenen
Weg.Andi Stutzmit seinerFabric
Frontline beispielsweise. Plötz-
lich wurden Frösche auf Seiden-
krawatten salonfähig; Christa de
Carouge erfand als Modeschöp-
ferindasBildderFrauneu. Sie ist
abHerbstmit ihrenDesigns –die
mittlerweile Kunst undKult sind
– im Kunsthaus Zug vertreten.
Davon lässt sichClaudiaCaviezel
wederbeeindruckennoch irritie-
ren. «Primär unterscheiden sich
die etablierten Designer von

unsererGenerationdurch ihrAl-
ter.»ClaudiaCaviezeldenktkurz
nach und ergänzt dann: «Um es
etwas differenzierter auszudrü-
cken – ichpersönlichfindeChris-
ta de Carouge super, auch wenn
ichmich anders kleide. Ich hatte
mal die Gelegenheit, während
derAusbildungmit ihrdenAbend
zu verbringen. Sie macht ihr
Ding, zieht es konsequentdurch,
hat es immer schon konsequent
durchgezogen, und jetzt, nach
vielen Jahren, sind ihre Arbeiten
Kunstwerke.»

Claudia Caviezel schliesst
ihren Gedankengang ab, wo er
begonnenhat: beimAlter.Denn:
«HätteChrista deCarouge auch
erst zwei, drei Kollektionen hin-
ter sich und wäreMitte 30, wür-
de sich wohl kaum das Landes-
museum und das Kunsthaus
dafür interessieren.EinWerkbe-
sticht letztendlich auch durch
KonsequenzunddenGlaubenan
sich unddie eigenenWerke.Das
braucht Zeit, zu bestehen, denn
nur so gibt man dem Umfeld
auch den Raum, das Werk ein-
ordnen zu können.»

Ein
Statement

DieTextilindustrie steht seit Jah-
ren in der Kritik: Die Produk-
tionsprozesse sind tragisch, die
Präsentation der Kleider in vie-
len Fällen fragwürdig. Claudia
Caviezel fasst diplomatisch zu-
sammen: «Es ist ein Zirkus. Ver-
schiedeneAkteure agieren darin
auf unterschiedliche Weise.»
Und wo sieht sie sich selbst in
diesem Zirkus? «Für mich be-
deuten Mode und meine Arbeit
letztendlich, dass es ein State-
ment ist, dass man sich wohl-
fühlt unddurchaus auchmal an-
ecken kann. Ich mache aber
nichts, hinter dem ich nicht ab-
solut stehen kann.»

Hinweis
www.caviezel.cc

Claudia Caviezel lässt sich für ihr Textildesign auch vom Alltag inspirieren (Bild links). Das Bild rechts zeigt einen Ausschnitt ihres Fassadenbildes
(ca. 20 x 10 m) für den Schweizer Pavillon an der Expo in Astana. Bilder: Basil Stücheli/PD

«Ichmache
nichts, hinter
demichnicht
absolut stehen
kann.»

Claudia Caviezel
Textildesignerin


